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4 DIE BERNER WOCHE

©ei ber näcbften Saterne traf fein mufternber ©ltd
in ©tärtis ©ugen. „©ob ©üb!" badjte er unb fab, tote
eine jähe flamme in ihr blaffes ©efidjt fubr. 3br Sfufe

Ttiefe unroirfd) an einen Stein, baff er toie ein ©all über
bas Sflafter follerte.

©er ©lann Iadjte. „Seib 3br beim „jjrubball", 3ungfer?"
Hnb toieber bei einer Vaterne, fab ©tärti einen ©ugen«

blid aus erftaunten ©ugen su ibm auf. ©amt mubte fie

lächeln, brebte ben Kopf auf bie Seite unb büftelte. 3bt
Slid ging an ibm oorbei in bie ©acht,

î folgt.)

flnbreas Fifdie
Sorbemertungber ©ebaïtion: ©on ©nbreas

f$fifd)ers unoergletcblid) fd)önem ©ud)e ,,Vod)gebirgsroanbe«
rungen in ben ©tpen unb im Kautafus" liegt eine neue
burd) oermebrte ©ollbilber oerfd)önerte ©usgabe oor. ©Ser
fid) in bie ©efübls« unb ©atenroelt grober ©ergfteiger oer«
fenten toill — ber eine toirb es tun aus 3ntereffe am Hn«
beïannten, gfremben, ber anbere, um ficb an hoben ©or-
bilbern 3u begeiftern unb 3U erbeben — ber greife su biefem
©ud)e. ©Sir bruden mit ©rlaubnis bes ©erlags feine lebten
Seiten ab, ben ©eridjt über Onfdjers ©obesfabrt aus ber
poefieftarten $eber feines greunbes, ©rnft 3ennp, ber bie
Verausgabe beforgt bat.

©er 20. 3uli mar ein Samstag; bell unb flar brad)
ber ©iorgen an. ©Iüdlid) unb coli 3uoerfid)t fd)ritten mir
rafd)en ©anges über ben bartgefrorenen ©Ietfdjfirn babin,
bie unb ba ein munteres ©Sort taufdjenb. Heber alle ©erg«
tore berein brad) bie ftrablenbe Sonne unb erfüllte bas
berrlidje ©Ietfcberlanb mit ibrem göttlichen Siebte, ©as
flimmerte unb fdjimmerte alierenben, unb alle ©lajeftöten
in ber roeiten ©unbe trugen filberne Kronen. ©Sie mir
fo ftaunenb ftanben, fagte Sifcber: „3cb mar aud) fd)on
bier, aber fo fd)ön roar's nie." ©löblich aber, roie ein bro«
benbes ©efpenft, erfdjien um bas ©reiedborn beruut ein
tieffd)Ieid)enber ©ebelrourm unb legte fid) breit unb bäffltd)
auf ben Konlorbiaplab- ©tifetrauifd) oerfolgten roir fein
©ebabren, bis bie Sonne unfere ©3ünfd)e erfiillenb, ben

fyreebiing roieber talab trieb. ©Is mir bie ©Iide ber £ötfd)en=
lüde guroanbten, ftanb fern über tbr eine ©Seftroolfenroanb,
aber aud) fie 30g ficb nad) einiger 3eit surüd. Hnb balb
berrfd)te rings roieber eine ftrablenbe Klarheit ohnegleichen.
0faft nur 31t bell unb rein roar bie Suft, bie formen ber
©erge traten ftecbenb fdjarf beroor unb enthüllten ihre oer«

Aletsdroorn (4198 m) mit der Absturzstelle (X) und Abstieg über ;
mittelgletsdnr und grossen Aletscpgletscber. a

borgenden Schönheiten. fiid)t unb Schatten roanberten felb«

anber über bas geroaltige ©üb unb oerlieben ihm immer
roieber neue ©ei3e. 3n brei Valbftunben erreichten roir ben

gufe jener fcbmalen, bisroeilen oon Sdjnee unb ©is über«

s letzte Fahrt.
bedten Seifenrippe, bie rechts 00m ©letfd)jod) ficb iäb bie
700 ©teter hohe Sirnroanb binauffd)roingt faft bis sur Vöbe
bes febarfen Scbneegrates, roeldjer 00m ©reiedborn sum
©Ietfcbborn hinüberführt.

©ie rotbraunen Seifen erfebienen im ©torgenlidft roarm
unb eutraulid) unb oerfpracben einen rafdjen unb fieberen
©nftieg. Sie boten roirflid) keinerlei Scbroierigïeiten in ber
untern Välfte, immerbin finb fie anfänglid) etroas faul unb
oerlangen baber ein fauberes Klettern, ©troa in ber ©litte
rafteten roir unb hielten Hmfd)au. ©rft jebt merïte bas
©uge fo recht, roie fteil ber riefige ©isroall auf bem ©rohen
©letfcbfirn abfällt, unb roie tiein bie oerfd)iebenen Selsrip«
pen finb, bie oon unten her bod) unb ftart bie ©3anb 311

fiüben unb halten fd)einen. ©ed)ts oon unferer ©ippe gähnt
ein furchtbarer ©bgrmtb, in roeldfen mitunter ein Stein
mit geroaltigen Sprüngen biuabfdjoh. Heber uns grabaus
roirb bie ©ippe immer bünner unb fteiler unb brobenb gleiten
bie ungeheuren Schuppen unb ©udel herab, ©a bas Stufen«
bauen nun nicht mehr 311 oermeiben roar, fo legten roir
bas Seil an. ©er sroeiunbfecbsigiäbrige HIi ©Inter fdftoang
feine blibenbe ©isart unb tlirrcnb raften bie ©isfplitter in bie

©iefe. 3d) ging in ber ©titte unb fühlte mid) stoifdjen 3Tt)ex

fo erfahrenen Kämpen fidferer als je oorbem, ja id) nahm
mir oor, in 3utuîift nid)t mehr führerlos 3U geben, nicht etroa

aus ©equemlid)!eit, fonbern roeil ein guter Sübrer bod) roohl
mehr Sicherheit bat, namentlid) in böfem ©is, als ein guter
©etannter. Selbft Sifcber hatte fid) mir gegenüber fdjon
roieberbolt äbnlid) ausgefprochen. ©a, too bie ©ippe aufhört,
hängt ein mächtiger ©isnollen über. Vier übernahm ©nbreas
bie Sübrung. ©r badte nach ünts unter bem ©ollen burd)
unb fchob fid) bei jeber Sicherung — roir legten bas Seil um
3roei etroa einen ©teter ooneinanber abftebenbe tief einge«

iriebene ©idel — über bie mefferfd)arfe Strnfchneibe bentm«
roir folgten rafch- Hnb ftanben nun tief atmenb auf bem

glän3enben $irnroall, ben roir oor 3toei Stunben oon unten
her ftaunenb betrachtet hatten, ©u, ber ©erg gefällt mir!"
©iii ift, ich höre es eben.

Son ©3eften her fd)ob ficb abermals bie ©3oItenroanb
heran unb fchon bufdjten um bie böcbften ©ipfel leichte

©ebelfeben, nur bas Stnfteraarhorn ftanb frei im reinen

Vuftmeer. Sogleich oerfolgten roir ben groäd)tengelrönten
Schneegrat auf ber Sübfeite bis su einer ïleinen ©tnlbe.
Kaum rafteten roir hier ein ©3eild)en, fo ftedten roir im
bid)teften ©ebel brin. ©Sir rieten, roas tun. ©em ©Setter

roar nid)t gan3 3U trauen. 3mmerhtn blies ein frifd)er
©Sinb, unb bie Voffnung, es roerbe roieber Vicht, ging nid)t
unter; felbft ©Inter roollte tein entfehiebenes ©ein abgeben.
©3ir hatten alle brei fchon roieberbolt unter oiel brobenbe«

rem Vimmel auf hoben ©Sarten geftanben, befonbers 3fifd)er
unb ©Imer, unb fo entfdjloffen roir uns, ben ©ipfel an3ugrei=

fen unb nach Oberaletfd) ab3ufteigen, roie es geplant roar.
3ubem trugen roir bie ©leinung, ber ©bftieg nach ©her«
aletfd) tönne nicht roefentlid) heiïler fein in biefer Situation
als ber ©üd3ug nach Konïorbia. ©s begann 3U riefeln
unb roeiter oben 3U fchneien. 3d) bad)te babei roieberbolt
an bas Sd)redhorn, auf beffen ©ipfel ©lelcbior Köhler unb

4

Bei der nächsten Laterne traf sein musternder Blick
in Märtis Augen. „Potz Blitz!" dachte er und sah, wie
eine jähe Flamme in ihr blasses Gesicht fuhr. Ihr Futz
stieß unwirsch an einen Stein, daß er wie ein Ball über
das Pflaster kollerte.

Der Mann lachte. „Seid Ihr beim „Futzball", Jungfer?"
Ilnd wieder bei einer Laterne, sah Märti einen Augen-

blick aus erstaunten Augen zu ihm auf. Dann mutzte sie

lächeln, drehte den Kopf auf die Seite und hüstelte. Ihr
Blick ging an ihm vorbei in die Nacht,

z folgt.)

Nndreas fische

Vorbemerkung der Redaktion: Von Andreas
Fischers unvergleichlich schönem Buche „Hochgebirgswande-
rungen in den Alpen und im Kaukasus" liegt eine neue
durch vermehrte Vollbilder verschönerte Ausgabe vor. Wer
sich in die Gefühls- und Tatenwelt grotzer Bergsteiger ver-
senken will — der eine wird es tun aus Interesse am Un-
bekannten. Fremden, der andere, um sich an hohen Vor-
bildern zu begeistern und zu erheben — der greife zu diesem
Buche. Wir drucken mit Erlaubnis des Verlags seine letzten
Seiten ab, den Bericht über Fischers Todesfahrt aus der
poesiestarken Feder seines Freundes, Ernst Jenny, der die
Herausgabe besorgt hat.

Der 20. Juli war ein Samstag: hell und klar brach
der Morgen an. Glücklich und voll Zuversicht schritten wir
raschen Ganges über den hartgefrorenen Aletschfirn dahin,
hie und da ein munteres Wort tauschend. Ueber alle Berg-
tore herein brach die strahlende Sonne und erfüllte das
herrliche Gletscherland mit ihrem göttlichen Lichte. Das
flimmerte und schimmerte allerenden, und alle Majestäten
in der weiten Runde trugen silberne Kronen. Wie wir
so staunend standen, sagte Fischer: „Ich war auch schon

hier, aber so schön war's nie." Plötzlich aber, wie ein dro-
hendes Gespenst, erschien um das Dreieckhorn herum ein
tiefschleichender Nebelwurm und legte sich breit und häßlich
auf den Konkordiaplatz. Mißtrauisch verfolgten wir sein

Gebahren, bis die Sonne unsere Wünsche erfüllend, den

Frechling wieder talab trieb. Als wir die Blicke der Lötschen-
lücke Zuwandten, stand fern über ihr eine Westwolkenwand,
aber auch sie zog sich nach einiger Zeit zurück. Und bald
herrschte rings wieder eine strahlende Klarheit ohnegleichen.
Fast nur zu hell und rein war die Luft, die Formen der

Berge traten stechend scharf hervor und enthüllten ihre ver-

Alerschvorn (41SS mi mir der Abàtui-îstelle (X) und Abstieg über
Mittelgletscher und grossen Aietschgletscher. Z

borgensten Schönheiten. Licht und Schatten wanderten selb-

ander über das gewaltige Bild und verliehen ihm immer

wieder neue Reize. In drei Halbstunden erreichten wir den

Futz jener schmalen, bisweilen von Schnee und Eis über-
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deckten Felsenrippe, die rechts vom Aletschjoch sich jäh die
700 Meter hohe Firnwand hinaufschwingt fast bis zur Höhe
des scharfen Schneegrates, welcher vom Dreieckhorn zum
Aletschhorn hinüberführt.

Die rotbraunen Felsen erschienen im Morgenlicht warm
und zutraulich und versprachen einen raschen und sicheren

Anstieg. Sie boten wirklich keinerlei Schwierigkeiten in der
untern Hälfte, immerhin sind sie anfänglich etwas faul und
verlangen daher ein sauberes Klettern. Etwa in der Mitte
rasteten wir und hielten Umschau. Erst jetzt merkte das
Auge so recht, wie steil der riesige Eiswall auf dem Großen
Aletschfirn abfällt, und wie klein die verschiedenen Felsrip-
pen sind, die von unten her hoch und stark die Wand zu
stützen und halten scheinen. Rechts von unserer Rippe gähnt
ein furchtbarer Abgrund, in welchen mitunter ein Stein
mit gewaltigen Sprüngen hinabschotz. Ueber uns gradaus
wird die Rippe immer dünner und steiler und drohend gleißen
die ungeheuren Schuppen und Buckel herab. Da das Stufen-
hauen nun nicht mehr zu vermeiden war, so legten wir
das Seil an. Der zweiundsechzigjährige Uli Almer schwang
seine blitzende Eisart und klirrend rasten die Eissplitter in die

Tiefe. Ich ging in der Mitte und fühlte mich zwischen zwei
so erfahrenen Kämpen sicherer als je vordem, ja ich nahm
mir vor, in Zukunft nicht mehr führerlos zu gehen, nicht etwa
aus Bequemlichkeit, sondern weil ein guter Führer doch wohl
mehr Sicherheit hat, namentlich in bösem Eis, als ein guter
Bekannter. Selbst Fischer hatte sich mir gegenüber schon

wiederholt ähnlich ausgesprochen. Da, wo die Rippe aufhört,
hängt ein mächtiger Eisnollen über. Hier übernahm Andreas
die Führung. Er hackte nach links unter dem Rollen durch
und schob sich bei jeder Sicherung — wir legten das Seil um
zwei etwa einen Meter voneinander abstehende tief einge-
triebene Pickel — über die messerscharfe Firnschneide herum-
wir folgten rasch. Und standen nun tief atmend auf dem

glänzenden Firnwall, den wir vor zwei Stunden von unten
her staunend betrachtet hatten. Du, der Berg gefällt mir!"
Mir ist, ich höre es eben.

Von Westen her schob sich abermals die Wolkenwand
heran und schon huschten um die höchsten Gipfel leichte
Nebelfetzen, nur das Finsteraarhorn stand frei im reinen

Luftmeer. Sogleich verfolgten wir den gwächtengekrönten
Schneegrat auf der Südseite bis zu einer kleinen Mulde.
Kaum rasteten wir hier ein Weilchen, so steckten wir im
dichtesten Nebel drin. Wir rieten, was tun. Dem Wetter
war nicht ganz zu trauen. Immerhin blies ein frischer

Wind, und die Hoffnung, es werde wieder Licht, ging nicht
unter: selbst Almer wollte kein entschiedenes Nein abgeben.

Wir hatten alle drei schon wiederholt unter viel drohende-
rem Himmel auf hohen Warten gestanden, besonders Fischer
und Almer, und so entschlossen wir uns, den Gipfel anzugrei-
fen und nach Oberaletsch abzusteigen, wie es geplant war.
Zudem trugen wir die Meinung, der Abstieg nach Ober-
aletsch könne nicht wesentlich heikler sein in dieser Situation
als der Rückzug nach Konkordia. Es begann zu rieseln
und weiter oben zu schneien. Ich dachte dabei wiederholt
an das Schreckhorn, auf dessen Gipfel Melchior Kohler und
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id) oor oier Saftren non bicfttem Scftneegeftöber unb Heftel
überrafdftt roorben, unb ein Ieicfttes 23angen ftufcftte über
mein ©ernüt. Stfdjer ftampfte unentroegt ooran. 2Bir ge»

mannen ftalb bas Heine [teile Selsgrätcften, bas oftroärts »om
fcftneeigen Rorgipfel fterabftürgt unb Vetterten fo raid) als
möglicft baran empor. 23orfid)t mar ftier fcfton bringenb
geboten, benn Scftneegeftöber unb Rebel mürben bicftter unb
ber Sßinb broftte bösartig gu merben. Rafter muftten mir
ben ©ipfel regelrecht fucften unb ber ©ang über ben Docft»
firntamm unb bie leftten Seifen mar nicftt erbaulieft, Droft
grofter Wnftrengung erreichten mir erft um Rîittag bie fturm»
umbraufte Spifte bes Wletfcftftorns (4182).

23on einer "Raft tonnte ftier leine Rebe fein, unb fo»
fort begannen mir ben Wbftieg über bie feftr fteilen, oon
jäften Selsrippen unterbrochenen Sirnftänge nad) Dberaletfd).
Wnfänglid) ging bas gang orbentlicft, auf einmal aber mürbe
ber ftofte Scftnee unheimlich meid), unb mir muftten an»
fangen, an flauenen gu benlen. 2Bir guerten, oorfiefttig in
ber SRäfte ber Reifen oerbleibenb, nad) reeftts, perfolgten ftie»

rauf eine 3eitlang eine bös oerftftneite -Rippe, bie bann
p löhlieft ptattenartig, grifflos unb perreift abfeftoft, bogen
rêcftts in eine Rinne ein unb perfueftten ftinunterguftaden. Der
Sßinb mar inbeffen in Sturm übergefprungen unb trieb in
milber 2ßut Scftneemaffen fternteber, fo baft bie müfteooll
geftampften ober geftadten Stufen Sifcfters fieft faft äugen»
Midlich mieber füllten. 3n ber "Rinne felber lag bünner
Scftnee auf ftartem ©is, über roelcfte fortroäftrenb Reu»
feftnee ftinabtrieb. Dafter ftielten mir es für geboten, anbers»
mo angufeften. ©ine Orientierung mar ausgefcftloffen. Sit»

mer ftadte gur näcftften Rinne ftinüber, bie Ieiber in.bem»
fclben fcftlimmen 3uftanbe mar, unb probierte ftier mit
äufterfter Braft unb 23orfid)t, abroörts 3U gelangen, aber er
muftte oergieftten. äRein 33or?d)Iag, mieft über bie plattigen
Seifen ftinunter3ulaffen unb unten 3U fonbieren, rourbe oon
Sifcfter runbroeg abgelehnt. 2Bas tun? SBir ftanben eine
ÏBeile fefteinbar ruftig ba unb erroogen, mas jeftt bas 23efte
märe. Scftlieftlid) teftrten mir sur erften Rinne surüd, grif»
fen abermals an unb mürben abermals abgeroiefen. Sifdjer
ftanb bieftt neben mir unb fagte finfter: „SBeiftt Du, um
mas es fid) ftanbelt?" 3d) erroiberte troftig: „ßeben ober
Dob." Diefernft feftaute er mid) an unb meinte: ,,©s ift
gut, menn mir es roiffen."

2tlmer riet 3um Rüdgug. Bangfam unb überaus müfte»
noil geftaltete fid) biefer Rüdgug — auf ben ©ipfel. Wis
mir enblid) mieber oben roaren unb fogleicft ben Selsgrat rtad)
Rorben oerfolgten, brad) bie Sonne bureft bie roilbe Softer»
nis bes Scftneefturms, allein fie narrte uns bloft. ©inen Wu»

genblid faften mir roie in tangenbem ©eroitterlicftt bie Wb=

grünbe 3ur Binten, unb fiefte, eine gratartige grofte -Rippe
feftien troft bes Scftnees gangbar, menn es uns gelang, bie
Rinne baneben fefträg abroärts gu queren. Sofort machten
mir uns an bie feftroere BIrbeit; Sßolten unb "Rebel fcftloffen
Rd) mieber bid)t gufammen unb fteulenb jagte ber Sturm
bafter. Wimer ftadte bis in bie Rîitte, erregt oerfolgten
mir jebe feiner 23eroegungen; ba breftte er fieft Iangfam um,
ertlärte: „Da hinunter gefte id) niiftt!" unb teftrte au uns
auf bas ftftmale ©räteften 3urüd. Dier aften unb tranîen mir
etroas mit faft feierlichem Scftmeigen.

Dann arbeiteten mir uns sum brittenmal gum ©ipfel
empor, nun feft entfcftloffen: ben Wbftieg nad) SRittelaletfcft
3U unternehmen. Um bie Orientierung mar es jeftt gänglicft
gefefteften. Rlit äufterfter Rorficftt mateten mir auf bem Sirn»
rüden norbmärts; gerieten bennoeft gu oiel lints unb ermogen
ftier im roilbeftert' Scftneefturm, ob es nicftt gut märe, einen
Selfenrointel aufgufpüren unb bafelbft bie Rad)i 3U oerbrin»
gen; benn ber Dag ging gur Reige unb mir roaren nod)
4000 SReter ftod). 2Bir fanben norbroeftlicft Seifen, allein fie
boten teinen Rcfttbaren Scftuft; alfo ftrebten mir mieber auf
ben Sirngrat gurüd. Da öffnete fieft ein grofter, giemliift
tiefer Spalt. Sifd)er meinte, ba brin Iiefte fieft rooftl eine
Rad)t ertragen, bergfteieften fei anbersmo aueft gefefteften.

R3ir ftimmten bei, er näherte fieft beftutfam, braeft aber
plöftlieft ein; unb mit bem 23iroatplaft roar es-aud) nieftts.

Andreas Siscfcer am firabe seines Vaters aiit dem Kird)bote oon
Courmapeur.

Run fueftten mir bas Oftgrätcften bes Rorgipfels unb fanben
es glüdlicfterroeife giemlid) halb. 3n ber Dämmerung ftiegen
mir bie oerfeftneiten Seifen hinab bis gu iftrem ©nbe unb ftan»
ben jeftt auf ben oberften Sirnftängen bes SRittelaletfd)»
gletfcfters. 2Bir erinnerten uns, baft es möglid) fei, groifdjen
bent Oftfporn bes ©ipfels unb ben groei Selsfleden, roelcfte im
Siegfriebatlas füblicft oom Rletfcftjod) eingegeieftnet finb, bin»
abgufteigen. 2Iber ber 23ergfd)runb maeftt uns Sebenten. 2Bo
9Rut ift, ba gibt es auch einen 2Beg, bad)ten roir unb roagten
ben erften ©ang. Die Radjt brad) an. 2Bir fpäftten roie

hungrige Bucftfe in bie Duntelfteit unb fdjlicften faft lautlos
in bie Diefe, nur Seil unb Sdftnee tnirfeftten leife. Wimer
bleibt plöftlicft fteften. „2Bas ift los?" „Scftrunb! nicftt gu
überfpringen!" WIfo rüdroärts. 2ßir ftampften meftr lints
unb roagten's mieber mit ber Diefe. „3mmer noeft Sdjrunb!"
tönt's non unten.

Bein Wusmeg, feine gute Scftneebrüde roollte fid) geigen,
unb mit ftöftnenbem 3aucftgen umtangte uns ber S^nee»
fturm, fobaft mir einanber taum meftr faften. Scftroer atmenb,
balb poll büfterer Wftnungen, balb ingrimmig oor 3orn,
ftampften roir mieber firnan. Wis roir uns oor Spalten
fiefter füftlten, befiftloffen roir turgerftanb: für fteute ben Wb»

ftieg aufgugeben, bie Bräfte 3U fparen, fofort ein Scftneelocft

gu graben, barin 3U biroatieren unb am nädjften SRorgen
ben noeft nicftt oerlorenen Bampf mieber aufguneftmen. Si=
fefter unb ieft ftadten ben toeftnee auf unb fcftaufelten ihn
mit ben $änben hinaus, roäftrenb Wimer ringsum oon
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ich vor vier Jahren von dichtem Schneegestöber und Nebel
überrascht worden, und ein leichtes Bangen huschte über
mein Gemüt. Fischer stampfte unentwegt voran. Wir ge-
wannen bald das kleine steile Felsgrätchen, das ostwärts vom
schneeigen Vorgipsel herabstürzt und kletterten so rasch als
möglich daran empor. Vorsicht war hier schon dringend
geboten, denn Schneegestöber und Nebel wurden dichter und
der Wind drohte bösartig zu werden. Daher muhten wir
den Gipfel regelrecht suchen und der Gang über den Hoch-
firnkamm und die letzten Felsen war nicht erbaulich. Trotz
großer Anstrengung erreichten wir erst um Mittag die stürm-
umbrauste Spitze des Aletschhorns (4182).

Von einer Rast konnte hier keine Rede sein, und so-
fort begannen wir den Abstieg über die sehr steilen, von
jähen Felsrippen unterbrochenen Firnhänge nach Oberaletsch.
Anfänglich ging das ganz ordentlich, auf einmal aber wurde
der hohe Schnee unheimlich weich, und wir mußten an-
fangen, an Lauenen zu denken. Wir querten, vorsichtig in
der Nähe der Felsen verbleibend, nach rechts, verfolgten hie-
rauf eine Zeitlang eine bös verschneite Rippe, die dann
plötzlich plattenartig, grifflos und verreist abschoß, bogen
rechts in eine Rinne ein und versuchten hinunterzuhacken. Der
Wind war indessen in Sturm übergesprungen und trieb in
wilder Wut Schneemassen hernieder, so daß die mühevoll
gestampften oder gehackten Stufen Fischers sich fast äugen-
blicklich wieder füllten. In der Rinne selber lag dünner
Schnee auf hartem Eis, über welche fortwährend Neu-
schnee hinabtrieb. Daher hielten wir es für geboten, anders-
wo anzusetzen. Eine Orientierung war ausgeschlossen. AI-
mer hackte zur nächsten Rinne hinüber, die leider in dem-
selben schlimmen Zustande war, und probierte hier mit
äußerster Kraft und Vorsicht, abwärts zu gelangen, aber er
mußte verzichten. Mein Vorschlag, mich über die plattigen
Felsen hinunterzulassen und unten zu sondieren, wurde von
Fischer rundweg abgelehnt. Was tun? Wir standen eine
Weile scheinbar ruhig da und erwogen, was jetzt das Beste
wäre. Schließlich kehrten wir zur ersten Rinne zurück, grif-
fen abermals an und wurden abermals abgewiesen. Fischer
stand dicht neben mir und sagte finster: „Weißt Du, um
was es sich handelt?" Ich erwiderte trotzig: „Leben oder
Tod." Tiefernst schaute er mich an und meinte: „Es ist
gut, wenn wir es wissen."

Almer riet zum Rückzug. Langsam und überaus mühe-
voll gestaltete sich dieser Rückzug — auf den Gipfel. Als
wir endlich wieder oben waren und sogleich den Felsgrat nach
Norden verfolgten, brach die Sonne durch die wilde Finster-
nis des Schneesturms, allein sie narrte uns bloß. Einen Au-
genblick sahen wir wie in tanzendem Gewitterlicht die Ab-
gründe zur Linken, und siehe, eine gratartige große Rippe
schien trotz des Schnees gangbar, wenn es uns gelang, die
Rinne daneben schräg abwärts zu queren. Sofort machten
wir uns an die schwere Arbeit- Wolken und Nebel schlössen
lich wieder dicht zusammen und heulend jagte der Sturm
daher. Almer hackte bis in die Mitte, erregt verfolgten
wir jede seiner Bewegungen: da drehte er sich langsam um,
erklärte: „Da hinunter gehe ich nicht!" und kehrte zu uns
auf das schmale Grätchen zurück. Hier aßen und tranken wir
etwas mit fast feierlichem Schweigen.

Dann arbeiteten wir uns zum drittenmal zum Gipfel
empor, nun fest entschlossen: den Abstieg nach Mittelaletsch
zu unternehmen. Um die Orientierung war es jetzt gänzlich
geschehen. Mit äußerster Vorsicht wateten wir auf dem Firn-
rücken nordwärts: gerieten dennoch zu viel links und erwogen
hier im wildesten' Schneesturm, ob es nicht gut wäre, einen
Felsenwinkel aufzuspüren und daselbst die Nacht zu verbrin-
gen: denn der Tag ging zur Neige und wir waren noch
400V Meter hoch. Wir fanden nordwestlich Felsen, allein sie

boten keinen sichtbaren Schutz: also strebten wir wieder auf
den Firngrat zurück. Da öffnete sich ein großer, ziemlich
tiefer Spalt. Fischer meinte, da drin ließe sich wohl eine
Nacht ertragen, dergleichen sei anderswo auch geschehen.

Wir stimmten bei, er näherte sich behutsam, brach aber
plötzlich ein: und mit dem Biwakplatz war es-auch nichts.

Zndress bischer am Krade seines Vaters ant dem liirchhote von
courmapeur

Nun suchten wir das Ostgrätchen des Vorgipfels und fanden
es glücklicherweise ziemlich bald. In der Dämmerung stiegen
wir die verschneiten Felsen hinab bis zu ihrem Ende und stan-
den jetzt auf den obersten Firnhängen des Mittelaletsch-
gletschers. Wir erinnerten uns, daß es möglich sei, zwischen
dem Ostsporn des Gipfels und den zwei Felsflecken, welche im
Siegfriedatlas südlich vom Aletschjoch eingezeichnet sind, hin-
abzusteigen. Aber der Bergschrund macht uns Bedenken. Wo
Mut ist, da gibt es auch einen Weg, dachten wir und wagten
den ersten Gang. Die Nacht brach an. Wir spähten wie
hungrige Luchse in die Dunkelheit und schlichen fast lautlos
in die Tiefe, nur Seil und Schnee knirschten leise. Almer
bleibt plötzlich stehen. „Was ist los?" „Schrund! nicht zu
überspringen!" Also rückwärts. Wir stampften mehr links
und wagten's wieder mit der Tiefe. „Immer noch Schrund!"
tönt's von unten.

Kein Ausweg, keine gute Schneebrücke wollte sich zeigen,
und mit höhnendem Jauchzen umtanzte uns der Schnee-
stürm, sodaß wir einander kaum mehr sahen. Schwer atmend,
bald voll düsterer Ahnungen, bald ingrimmig vor Zorn,
stampften wir wieder firnan. Als wir uns vor Spalten
sicher fühlten, beschlossen wir kurzerhand: für heute den Ab-
stieg aufzugeben, die Kräfte zu sparen, sofort ein Schneeloch

Zu graben, darin zu biwakieren und am nächsten Morgen
den noch nicht verlorenen Kampf wieder aufzunehmen. Fi-
scher und ich hackten den Schnee auf und schaufelten ihn
mit den Händen hinaus, während Almer ringsum von
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aufeen her bert Schnee auftoarf. 5Tîodj geifterte ein fahles,
augenquälenbes 3œtelid)t auf bem fjirn herum. Da ein
23Itij über bem WIetfd)born, ein bumpfer Donnerfdjlag, ber
SBinb fprang nad) ©üben um — bas ïonnte eine frohe
SRadjt roerben. Sinnen einer Stunbe mar bas Sod) fdfulter»
tief, nad) Worbroeft bin etroas untermölbt. Dobmübe !ro=
<ben mir in bie fühle ©ruft binab, Wimer unb fÇifdjer
nahmen bidft aneinanbergebränat lints Slab, id) lauerte

(Scblufe

rechts. Die Wudfäde bienten als Sife. 3d) begann in ber
Unterböblung einen Dee 311 brauen, gtfdjer lachte better,
als ber bereinfcbroärmenbe Schnee bie flamme löfdjie, nod)
heiterer aber, als es bennod) gelang, fie roieber gu ent=

fachen. Das beifee ©etränt tat uns überaus roobl, unb
bie 9WiId)fd)otoIabe ba3u and). Sun roollte Wnbreas raupen
unb hielt ba3U eine tieine Sobrebe auf bas Saucben; frommte
aber nichts, tein 3ünbböl3djen roollte brennen,
folgt.)

6. ]. Kuhn, Charlotte fflaffe unb ö. Cauterburg.
üon fj. Türler. - mit öenepmigung bes Berlages bem „Heuen Berner Tafd)enbuct) auf bas Jatjr 1914" entnommen.

2Ber tennt nicht bas fentimentale Sieb „£a a=n»em Ort
es Slüemeli gfeb", bas ber Soltsbidjter ©ottlieb Satob

Gottlieb Cauterburg.

.Huhn su ©nbe bes Sabres 1801 bid)tete, tomponierte unb
fang. Das Sieb erfreut fid) bis gur Stunbe ber größten
Soltstümlidfteit unb roirb überall fortleben, mo noch ein
empfinbfamer Solfsdjaratter fid) am riibrfeligen Done be=

raufcbt. Die Slutne, bie hier ffiegenftanb ungefüllter Sehn»
fud)t bes Dichters bilbet, ift oon Dr. igeinrid) Stidelberger*)
auf bie Seidfenbadfer Sfarrerstodfter ©barlotte fölaffe**)
gebeutet roorben,. 3U roelcber 3ubn fd)on auf einer 2Ban=
berung in bas 3iental im Wuguft bes Sabres 1801 eine tiefe
Weigung gefafet hatte, ©ipe gemeinfam mit Sotte unb an»

*) gn fetner trefflichen ®arftetfung be§ Sebent unb ber SBerïe ®upnS
im fReujaprSbtatt ber literarifchen ©efeltfcpnft 93ern auf baS gapr 1910,
8. 21 unb 56. S8erg(. nrtep fîupnS „fragmente für meine ffinber" im
91. Sern. Safcpenbucp für 1911, ©. 23 f. unb bie JperauSgabe ber ®e«
bictjte fiPpnS b. Dr. §. ©ticfelberger bon 1913. geraer „gm SRöfetigarte"
III, @. 4, 36. ÜBir bürfen aUerbingb nicEjt berfeproeigen, bah eine gar
nicht fo unglattbmürbige lleherlieferung baS Sieb auf Warianne WüSlin,
bie ©ntctm bc§ ißfarrerS Stuhr gu ©igriSm.it, bie 1800 ben SCSerïmeifter
Raffer heiratete, begieljt. gm ©cjeinber 1801 ïann £upn fehr mohl beim
ätnblict beS jungen ©tüctcS ber berehrten Wartamte feinen ©efühten für
fie in ben SBortcn beS SiebeS SluSbruc! bertiehen IjaBen. gebenfaüs
paffen bie SBorte: „®a§ Blüemeli btüit— ach! nit für mi. g barf'S nit
brechen ab. @S muefj en anbere Sîerli ft) 1 ®aS fdpmürgt mi brum fo
grüfeli", eher auf Salier als auf ben bamals erft 16«jäprigen ©• Sauter«
burg. ®er Sommer 1913 geitigte in Bern im geiepen ber SIbiatit bie
Variante beS OtefrninS „g möcbt gärn 33iber ft)".

**) griebriep Waffe ober SOÏaffé bon ®pun, 1744—1816, mar 1784
bis 1805 fßfarrer in iJteicpenbacp unb 1804 ®etan bafetbft unb 1805 bis
1816 fßfnrrer in ©cpüpfen.

bern freunden unb greunbinnen oerabrebete Sefteigung bes

Kiefens im Wuguft 1802 follte bem Sigrismiler Stfar bie

Charlotte Cauterburg, geb. masse.

gefliehte ©elegenheii bieten, feine Siehe su ertlären. ©in 3u=
fall rief üuljn roeg nach Sern, fo bah er an ber partie nicht
teilnehmen tonnte unb ben günftigen äRoment für fein Sor»
haben oerpafete. ©r tarn nachher längere 3eit nicht mehr
nad) 9teid)enbad), fo bafe in3roifd)en ein anberer glüdlidfer
Sräutigam ber hegehrensroerten Sotte rourbe. SBann bies
gefdfab, ift nicht ficher 3U fagen, oielleidjt noch im Sahre
1802, oielleidjt aber erft 1803, benn bas WIter bes ©r=

torenen, ©ottlieh Sauterhurg oon Sern, ber 1785 geboren,
oier Sahre jünger mar als bie 23raui, mürbe eher für ein

fpäteres Sahr fpredjen. Wis bei einem fpäteren Sefudje
3uhn mit bem ^Brautpaare unb anberen roieber eine 33ar=

tie in bas Stiental machte, üherroanb er bie peinliche Stirn»
mung, einen anbern als ©rroählten 3U fehen, inbem er mit
biefen; auf ©ruberfdfaft traut, ©r blieb mit ben heiben
hefreunbet unb heroahrte „ber liehen Sotte", bie er in feinen

©rinnerungen „ein liebes, frohes, gartes, fanftes unb hüb»
fches aRäbchen" nennt, eine lieheoolle ©rinnerung Bis su
feinem Dobe.

©rft nadjbem Sauterhurg Wotar unb fflroturator geroor»
ben roar, im Sahre 1808, tonnte bie Dränung ftattfinben.
©barlotte ftarh inbeffen fchon am 2ßeihnad)tstage bes Sabres
1813, hei ber ©ehurt ihres britten 3mbes. Shr ©bemann
überlebte fie um 21 Sahre.

Die heiben hier roiebergegehenen Silber gehen bie 3üge

ffîcin Bliimcften.
a«n«em Drt eS SSIüemelt g'feh,

@S S51üemeli rot u ropfj.
®a§ lölüemelt g'fet)«n»t ntmmcmcE),
®rum tuet es mir im fjerj fo met).

D SBtüemeli mp! D SSIüemcli mp!
g möcpt geng bp ber fp.

gpr tennet mir mps Slüemeti nit;
'© git nume«u«ei§ e fo!
'© ift teiber ©Ott biet tufig ©epritt

pie; t g'fep mp§ ölüemeli nit;
D Süüemeti mp! 2C.

®a§ Slüemeti btüit — aep' nit für nti,
g barf'S nit brecpe»n«ab.
@S muep e«n«anbre Sîerli fp!
®aS fepmürst mi brum fo grüfeli. '

D 331üemeli mp! sc.

D tat mt Bi mpm Slüemeti fp!
g g'fcpänbe'S mäger nit.
@§ tröpflet mopl e§ ®ränti brp.
Step! i ma uimme luftig fp.

D SBtüemeti mp! 2C.

11 me«u«i einifcp g'ftorbe Bt
Il b'S SSlüemeti o berbirbt,,
©o tpüet mer be mp§ SSlüemeti

gu mir uf b'S ©rab, baS Bitte«n«i.
D SBIüemeti^mp jc.
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außen her den Schnee aufwarf. Noch geisterte ein fahles,
augenquälendes Zwielicht auf dem Firn herum. Da ein
Blitz über dem Aletschhorn, ein dumpfer Donnerschlag, der
Wind sprang nach Süden um — das konnte eine frohe
Nacht werden. Binnen einer Stunde war das Loch schulter-
tief, nach Nordwest hin etwas unterwölbt. Todmüde kro-
chen wir in die kühle Gruft hinab, Almer und Fischer
nahmen dicht aneinandergedränqt links Platz, ich kauerte

(Schluß

rechts. Die Rucksäcke dienten als Sitz. Ich begann in der
Unterhöhlung einen Tee zu brauen. Fischer lachte heiter,
als der hereinschwärmende Schnee die Flamme löschte, noch
heiterer aber, als es dennoch gelang, sie wieder zu ent-
fachen. Das heiße Getränk tat uns überaus wohl, und
die Milchschokolade dazu auch. Nun wollte Andreas rauchen
und hielt dazu eine kleine Lobrede auf das Rauchen; frommte
aber nichts, kein Zündhölzchen wollte brennen,
folgt.)

S. f. Kühn, Lhsrlotte Masse und S. Lauterburg.
von h. pürier. - Mit öeneömigung des Verlages dem „Neuen gerner paschenbuch aus das fahr 1914" entnommen.

Wer kennt nicht das sentimentale Lied „Ha a-n-em Ort
es Blüemeli gseh", das der Volksdichter Gottlieb Jakob

Sottlieb Lmiterburg.

Kühn zu Ende des Jahres 1801 dichtete, komponierte und
sang. Das Lied erfreut sich bis zur Stunde der größten
Volkstümlichkeit und wird überall fortleben, wo noch ein
empfindsamer Volkscharakter sich am rührseligen Tone be-
rauscht. Die Blume, die hier Gegenstand ungestillter Sehn-
sucht des Dichters bildet, ist von Or. Heinrich Stickelbsrger*)
auf die Reichenbacher Pfarrerstochter Charlotte Masse**)
gedeutet worden,, zu welcher Kühn schon auf einer Wan-
derung in das Kiental im August des Jahres 1301 eine tiefe
Neigung gefaßt hatte. Eipe gemeinsam mit Lotte und an-

*) In seiner trefflichen Darstellung des Lebens und der Werke Kuhns
im Neujahrsblatt der literarischen Gesellschaft Bern auf das Jahr 1919,
S, 21 und 56. Vergl. auch Kuhns „Fragmente für meine Kinder" im
N. Bern. Taschenbuch für 1911, S. 26 f. und die Herausgabe der Ge-
dichte Kuhns v. Or. H. Stickelberger von 1913. Ferner „Im Röseligarte"
III, S. 4, 36. Wir dürfen allerdings nicht verschweigen, daß eine gar
nicht so unglaubwürdige Ueberlieferung das Lied auf Marianne Müslin,
die Enkelin des Pfarrers Rohr zu Sigriswil, die 1390 den Werkmeister
Haller heiratete, bezieht. Im Dezember 1391 kann Kühn sehr wohl beim
Anblick des jungen Glückes der verehrten Marianne seinen Gefühlen für
sie in den Worten des Liedes Ausdruck verliehen haben. Jedenfalls
passen die Worte: „Das Blüemeli blüit— ach! nit für mi. I darf's nit
brechen ab. Es mueß en andere Kerli sy! Das schwärzt mi drum so

grüseli", eher auf Haller als auf den damals erst 16-jährigen G. Lauter-
bürg. Der Sommer 1913 zeitigte in Bern im Zeichen der Aviatik die
Variante des Refrains „I möcht gärn Bider sy".

**) Friedrich Masse oder Masse von Thun, 1744—1316, war 1784
bis 1895 Pfarrer in Reichenbach und 1394 Dekan daselbst und 1895 bis
1816 Pfarrer in Schupfen.

dern Freunden und Freundinnen verabredete Besteigung des

Niesens im August 1302 sollte dem Sigriswiler Vikar die

charlotte tlaulerburg, geb. Masse.

gesuchte Gelegenheit bieten, seine Liebe zu erklären. Ein Zu-
fall rief Kühn weg nach Bern, so daß er an der Partie nicht
teilnehmen konnte und den günstigen Moment für sein Vor-
haben verpaßte. Er kam nachher längere Zeit nicht mehr
nach Reichenbach, so daß inzwischen ein anderer glücklicher
Bräutigam der begehrenswerten Lotte wurde. Wann dies
geschah, ist nicht sicher zu sagen, vielleicht noch im Jahre
1802, vielleicht aber erst 1303, denn das Alter des Er-
korenen, Gottlieb Lauterburg von Bern, der 1735 geboren,
vier Jahre jünger war als die Braut, würde eher für ein
späteres Jahr sprechen. Als bei einem späteren Besuche

Kühn mit dem Brautpaare und anderen wieder eine Par-
tie in das Kiental machte, überwand er die peinliche Stim-
mung, einen andern als Erwählten zu sehen, indem er mit
diesem auf Bruderschaft trank. Er blieb mit den beiden
befreundet und bewahrte „der lieben Lotte", die er in seinen

Erinnerungen „ein liebes, frohes, zartes, sanftes und hüb-
sches Mädchen" nennt, eine liebevolle Erinnerung bis zu
seinem Tode.

Erst nachdem Lauterburg Notar und Prokurator gewor-
den war, im Jahre 1808, konnte die Trauung stattfinden.
Charlotte starb indessen schon am Weihnachtstage des Jahres
1313, bei der Geburt ihres dritten Kindes. Ihr Ehemann
überlebte sie um 21 Jahre.

Die beiden hier wiedergegebenen Bilder geben die Züge

Mein Mümcven.
Ha a-n-em Ort es Blüemeli g'seh,
Es Blüemeli rot u wyß.
Das Blüemeli g'seh-n-i nimmemeh,
Drum tuet es mir im Herz so weh.

0 Blüemeli my! O Blüemeli mh!
1 möcht geng by der sy.

Ihr kennet mir mys Blüemeli nit;
'S git nume-n-eis e so!
'S ist leider Gott viel tusig Schritt
Bo hie; r g'seh mys Blüemeli nit;

O Blüemeli my! zc.

Das Blüemeli blüit — ach' nit für mi,

I darf's nit breche-n-ab.
Es mueß e-n-cmdre Kerli sy!
Das schmürzt mi drum so grüseli. '

O Blüemeli my! zc.

0 lat mi bi mym Blüemeli sy!
1 g'schände's Wäger nit.
Es tröpflet wohl es Tränli dry.
Ach! i ma nimme lustig sy.

O Blüemeli my! w.

U we-n-i einisch g'storbe bi
U d's Blüemeli o verdirbt,,
So thüet mer de mys Blüemeli
Zu mir uf d's Grab, das bitte-n-i.

O Blüemeli^my! ic.
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